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118 Mittelalter

Der Schwerpunkt von Forschung und Lehre des Lehrstuhls lag 
in den letzten 15 Jahren im 19. und 20. Jahrhundert, obwohl 
vielfach die langen Linien in die Frühe Neuzeit und ins Mittel­
alter gezogen wurden. Als Fachfrauen für die Frühe Neuzeit 
wirkten hier Dr. Barbara Rajkay als Lehrbeauftragte, für das 
Mittelalter Apl. Prof. Gisela Drossbach als Außerplanmäßige 
Professorin und Lehrbeauftragte. 

Gisela Drossbach

Zwischen Rechtsgeschichte und  
Landesgeschichte

Meiner lieben Kollegin Marita Krauss verdanke ich in gewisser 
Weise meine „Rückkehr“ nach Bayern, wofür ich ihr auf immer 
aufrichtig verbunden sein werde. Nach meiner Promotion in 
München war ich zehn Jahre an die TU Dresden gebunden 
durch Habilitation sowie als Privatdozentin und seit 2008 als 
Außerplanmäßige Professorin. Ab 2009 durfte ich als Lehrbe­
auftrage das Mittelalter in der Bayerischen und Schwäbischen 
Landesgeschichte der Universität Augsburg abdecken, 2012 er­
folgte dann die Umhabilitation. Bereits bei meiner Augsburger 
Antrittsvorlesung mit dem Titel „Produktionsorte und Im­
portwege Bayerischer Rechtshandschriften des Mittelalters“ 
verband ich die Landesgeschichte mit meinem kirchenrechtli­
chen Forschungsprojekt, das ich als wissenschaftliche Mitarbei­
terin am Stephan Kuttner Institute of Medieval Canon Law, ein 
Annex-Institut der Ludwig-Maximilians-Universität Mün­
chen, ausübte. Auch in der Folgezeit lassen sich meine wissen­
schaftlichen Arbeiten mit den Stichworten Recht – Kirche/



119Staat – Caritas/Umwelt zusammenfassen. Dazu gehört die Wei­
terentwicklung der Themen meiner Qualifikationsschriften im 
Bereich der Landesgeschichte und im Vergleich der Regionen. 
In Fortführung meines Dissertationsthemas, der „Yconomica“ 
des Konrad von Megenberg (1309 – 1374), nahm ich mich der 
weiteren kirchenpolitischen Schriften dieses Regensburger Kle­
rikers an. In Kooperationen mit der Staats- und Stadtbibliothek 
Augsburg erfolgten Studien an den ikonographischen Program­
men des in Augsburg in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
in Druck gelangten „Buches der Natur“ – ein Bestseller des Me­
genbergers. Dem Schwerpunkt meiner Habilitationsschrift 
über das römische Hospital von Santo Spirito in Sassia und sei­
nen europäischen Niederlassungen folgend applizierte ich insti­
tutions- und rechtsgeschichtliche Ansätze und Methoden auf 
Forschungen zu bayerischen und schwäbischen Hospitälern 
und weiteren religiösen Institutionen. Tagungskooperationen 
und (Katalog)Publikationen ergaben sich diesbezüglich u.a. mit 
dem Katharinenspital in Regensburg und dem Maximilianmu­
seum Augsburg.

Während der Fortsetzung meiner Tätigkeit als wissenschaft­
liche Mitarbeiterin am Leopold-Wenger-Institut an der Juristi­
schen Fakultät der LMU München mit dem Forschungsprojekt 
„Rechtsentwicklung im 12./13. Jahrhundert“ im Rahmen 
eines internationalen Forschungsnetzwerkes widmete ich mich 
auch in bayerischen Archiven und Bibliotheken aufbewahrten 
mittelalterlichen Rechtshandschriften mit Fokus auf Normie­
rungsprozesse und Normdurchsetzung in Bayern und Schwa­
ben. Weiterhin durfte ich vielen Einladungen auf Tagungen wie 
in Kloster Banz folgen, wofür ich Wolfgang Wüst, dem damali­
gen Lehrstuhlinhaber der Bayerischen und Fränkischen Lan­
desgeschichte an der Friedrich-Alexander-Universität in Nürn­
berg-Erlangen, zu Dank verpflichtet bin. Gemeinsam mit ihm 
griff ich ein zentrales Thema von Marita Krauss und Stefan 
Lindl auf, nämlich die Umweltgeschichte. Dank der wertvollen 
Beiträge von Stefan Lindl und Nadja Hendriks erschien 2019 
der aus zwei Tagungen in Kloster Banz in Kooperation mit der 



120 Hanns-Seidel-Stiftung, München, hervorgegangene Band 
„Umwelt-, Klima- und Konsumgeschichte“. Von Marita Krauss 
mit getragen und in Kooperation mit Andreas Weber, Direktor 
des Hauses des Deutschen Ostens, München, erschien der  
von Mark Sven Hengerer und mir herausgegebene Kreuther 
Tagungsband „Adel im östlichen Europa: zwischen lokaler 
Identität, Region und europäischer Integration“ sowie bereits 
2018 mit dem Augsburger Kollegen Klaus Wolf, Professur für 
Deutsche Sprache und Literatur des Mittelalters und der Frü­
hen Neuzeit, der ebenfalls auf ein Symposium in Kreuth zu­
rückgehende Tagungsband „Reformen vor der Reformation: 
Sankt Ulrich und Afra und der monastisch-urbane Umkreis im 
15. Jahrhundert“. Auf die Vermittlung von Marita Krauss 
gehen meine maßgeblichen Beiträge zu Stadtteilchroniken von 
Neu-Ulm zurück, wie die Jubiläumschronik 2018 „Finningen. 
Menschen und Geschichte“ anlässlich der Ersterwähnung des 
Ortes Finningen vor 700 Jahren auf einer von mir im Staats­
archiv Augsburg wiederaufgefundenen Urkunde vom 11. März 
1318. Hier sei nun ein Schlussstrich gezogen, doch sollen auch 
die immer Freude bereitende Lehre mit Exkursionen sowie die 
von Marita Krauss und Stefan Lindl wunderbar organisierten 
Lehrstuhlexkursionen nicht unerwähnt bleiben.
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124 Museum 

Die Regional- und Landesgeschichte will nicht nur Wissen­
schaft sein, sie will auch andere Menschen erreichen, die sich für 
Geschichte interessieren. Die Medien spielen dafür eine wichti­
ge Rolle, aber natürlich auch Museen und Ausstellungen. Es ist 
daher ein großes Anliegen, Studierenden der Regionalgeschich­
te oder der Kunst- und Kulturgeschichte solche Wege zu zeigen, 
die auch Berufsperspektiven eröffnen. Das hat sich das „Forum 
Musealisierung“ an der Universität Augsburg auf die Fahnen 
geschrieben, das sich mit unterschiedlichen Oberthemen und 
Referent.innen aus der Praxis solchen Fragen widmet. An der 
Entstehung dieses Forums haben Lehrstuhlmitarbeiter.innen, 
vor allem Eva Bendl und Stefan Lindl, intensiv mitgewirkt. Au­
ßerdem prägten Museumsprojekte wie das Sudetendeutsche 
Museum viele Jahre die Arbeit am Lehrstuhl.

Marita Krauss

Ausstellungs- und Museumsprojekte: 
das Sudetendeutsche Museum

Ausstellungen begleiteten mich durch mein akademisches Leben, 
beginnend mit der „Trümmerzeit in München“ 1984 im Münch­
ner Stadtmuseum, einem großen Projekt, aus dem nicht zuletzt 
meine eigene Doktorarbeit hervorging. 1985 folgte eine Aus­
stellung zum langjährigen Stadtbibliotheksdirektor und Beauf­
tragten für Kultur, Hans Ludwig Held, 1988 mit der „Prinzre­
gentenzeit in München“ erneut ein umfängliches Forschungs- 
und Ausstellungsprojekt mit rund 50 Mitarbeiter.innen. Mit 
einer studentischen Arbeitsgruppe erarbeiteten wir dann 1990 
„Leben in München von der Jahrhundertwende bis 1933“ und 
1991 „Die Zeichen der Zeit. München 1933 – 1945“. 2002 folgte 



125in Zusammenarbeit mit meinem Mann „Die Frau der Zukunft. 
Dr. Hope Bridges Adams Lehmann, Ärztin und Reformerin“.

Neben meiner Beiratstätigkeit für das entstehende Münch­
ner NS-Dokumentationszentrum nahm 2006 auch ein weiteres 
Museumsprojekt Form an: Die Sudetendeutsche Stiftung über­
legte schon lange, gleich anderen großen Vertriebenengruppen 
ein „Sudetendeutsches Museum“ in München zu errichten. 
Um dieses Projekt voranzutreiben, fand zunächst 2006 in Berlin 
ein Wissenschaftliches Symposium statt, das ich organisierte. 
2007 erhielt ich auf Vorschlag der Bayerischen Sozialministerin 
Christa Stewens vom Stiftungsrat der Sudetendeutschen Stif­
tung den höchst ehrenvollen Auftrag, ein Museumskonzept zu 
entwickeln. Die Zusammenarbeit mit dem Vorsitzenden der 
Sudetendeutschen Stiftung, dem ehemaligen Landtagspräsiden­
ten Johann Böhm, und dem Verwaltungsdirektor der Stiftung, 
Peter Küppers, war gut und vertrauensvoll; ein Beirat mit 
Museumsfachleuten und Historikern sowie mit Ministerialrat 
Dr. Walter Rösner-Kraus vom Sozialministerium und Minis­
terialdirigent Dr. Paul Hansel von der Staatskanzlei unter dem 
Leiter der Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen, Dr. 
York Langenstein, wurde mir zur Seite gestellt.

Es gab und gibt sudetendeutsche Regionalmuseen, Zeichen 
der kulturellen Vielfalt der Region. Es galt nun, die verschiedenen 
regionalen Identitäten zu bündeln und in eine europäische Kon­
zeption zu führen. Wie im Flow entwarfen mein Mann und ich 
in unserer Berghütte im Zillertal das Konzept: Das Museum soll­
te multiperspektivisch, mehrsprachig und multimedial werden 
und es sollte sich entlang großer thematischer Leitideen entwi­
ckeln, das waren die Themen Heimat, Grenze, Migrationen, Lo­
yalitäten, der Bruch durch die Vertreibung und Austausch. Ar­
chitektonisch wollten wir das große Dach des Sudetendeutschen 
Hauses, das hoch oben am Isarhochufer liegt, durch ein Café mit 
viel Glas zur Stadt öffnen und so auch Besucher des gegenüber­
liegenden Gasteigs ins Haus holen, die dann mit einem gläsernen 
Lift durch das Museum nach oben schweben sollten. Es ging 
darum, die Sudetendeutschen aus der revisionistischen Ecke zu 



126 holen, in die sie seit den 1970er Jahren zunehmend geraten waren, 
wir wollten sie als Vorreiter europäischen Miteinanders sichtbar 
machen. Im Konzept heißt es: „An einem städtebaulich zentralen 
Ort in München soll ein exemplarisches Geschichtsmuseum ent­
stehen: Es nützt die letzte historische Chance, in einer großen 
Datenbank die Schicksale sudetendeutscher Vertriebener, ihrer 
Familien und Vorfahren, in Fotos, Briefen, Interviews zu doku­
mentieren und dem Besucher mit modernster Technik sinnlich 
zu präsentieren, in produktiver Spannung verknüpft mit reprä­
sentativen Museumsobjekten, Realien aus dem böhmisch-mäh­
risch-sudetenschlesischen Raum. Gleichzeitig entsteht ein zu­
kunftsgerichtetes ‚Forum Mitteleuropa‘ aus einer Vielzahl von 
Organisationen, die in dem Gesamtkomplex Hochstraße /Am 
Lilienberg fördern, forschen, veranstalten, ausstellen, es entsteht 
eine Plattform für Begegnungen, Konferenzen und Gespräche im 
internationalen Dialog.“ Und weiter: „Das Museum soll die viel­
fältige und wechselvolle Geschichte der Deutschen in den Böh­
mischen Ländern erzählen und als Modellfall europäischer Ge­
schichte fruchtbar machen. Unter der zentralen Leitidee 
‚Zusammenleben‘ stehen die Phasen und Formen der deutsch-
tschechisch-jüdischen Kultursymbiose ebenso zur Diskussion 
wie die Störungen und letztlich der große Bruch durch Vertrei­
bung, die Wege in der neuen Heimat in der Nachkriegszeit und 
Neuanfänge nach 1990. Das Museum wird den Sudetendeut­
schen der Erlebnisgeneration Erinnerung und eigene Zugänge 
ermöglichen, es öffnet aber auch der zweiten und dritten Gene­
ration der Sudetendeutschen und der Tschechen, anderen 
Heimatvertriebenen wie allgemein Geschichtsinteressierten 
Wege zur Vergangenheit wie zur Gegenwart und Zukunft euro­
päischen Zusammenlebens. Das Museum soll ein spannender 
Lernort für Schüler und Schülerinnen und ein lebendiger Begeg­
nungsort werden, ein Forum bürgerschaftlicher Gruppen und 
Fachleute für Gespräche über Beziehungen, die durch den Eiser­
nen Vorhang unterbrochen waren. Als ein Zentrum mitteleuro­
päischer Zusammenarbeit kann es zur europäischen Integration 
beitragen.“



127Es ging hier definitiv nicht nur um Objekte: Wir wollten in 
einem Modellprojekt über Google Streetview, Webcams und 
GPS heutige Landschaften und Orte ins Museum holen und 
durch historische Fotos und Erzählungen die Vergangenheit in 
die Gegenwart holen; 2008 klang das noch futuristisch, doch 
Konzepte müssen ja immer ihrer Zeit voraus sein, sonst sind die 
Museen altmodisch, wenn sie eröffnet werden. Durch solche 
Ideen sollte es möglich werden, den Bruch von 1945 zu über­
brücken und den Landschaften und Orten wieder eine leben­
dige erzählte Geschichte zu geben. Wir hatten Großes vor. Ich 
stellte das Konzept sicher fast fünfzig Mal an verschiedensten 
Orten vor: Im Stiftungsrat, bei der Landsmannschaft, im Haus 
des Deutschen Ostens, bei den im Sudetendeutschen Haus an­
gesiedelten Vereinigungen, in Usti nad Labem/Aussig, in Berlin. 
Der im Bundestag zuständige Ausschussvorsitzende schrieb an 
den Rand des Konzepts, das sei das visionärste Konzept, das er 
bisher gesehen hätte.

Im Februar 2008 lag das Konzept in der Endfassung vor; im 
März wurde ich nach Augsburg berufen. Es galt nun, das Kon­
zept weiter zu präsentieren und die entsprechenden Mittel von 
der bayerischen Staatsregierung einzuwerben. Unvergesslich: 
Am Tag meiner ersten Vorlesung in Augsburg musste ich absa­
gen, weil ich dem Ministerpräsidenten Dr. Günther Beckstein 
das Konzept vorstellen sollte. Es gibt Zeiten mit hohem Wellen­
gang! Als nächstes bot der Sudetendeutsche Tag in Nürnberg 
an Pfingsten die Möglichkeit, an die Öffentlichkeit zu treten: 
Wir konzipierten zusammen mit der Volk-Werbeagentur einen 
Messestand, verteilten die Kurzkonzeption des Konzepts und 
dazu eine äußerst schicke Tasche mit dem gerade erfundenen 
Logo des Museums, ich hielt Vorträge zum Museumskonzept. 
Der Finanzminister sagte in einem nächtlichen Interview mit 
dem Bayerischen Fernsehen die erforderlichen 20 Millionen 
Euro zu. Alles schien auf besten Wegen.

Doch dann bremste Bernd Posselt, Vorsitzender der Lands­
mannschaft, beim Ministerpräsidenten: Die Landsmannschaft 
sei nicht in die Konzeptentwicklung einbezogen worden; das 



128 stimmte zwar nicht, allein Posselt hatte den Entwurf mindes­
tens zehn Mal bei verschiedenen Gelegenheiten gehört und war 
nachdrücklich gebeten worden, noch Ergänzungen oder Kor­
rekturen zu machen. Doch nun verschob Beckstein die nächs­
ten Schritte auf die Zeit nach der Landtagswahl – für das Mu­
seum ein fataler Fehler: Die Wahl lief schlecht, Beckstein trat 
zurück, es wurde eine neue Sozialministerin berufen und es kam 
die Finanzkrise. Nun lag erst einmal alles auf Eis. Was wir aus 
diesem Stillstand retten konnten, war der Auftrag des Baye­
rischen Landtags für ein umfängliches grenzüberschreitendes 
Interviewprojekt zu den sudetendeutschen Vertriebenen in 
Bayern, das ich mit Unterstützung von Dr. Sarah Scholl-Schnei­
der, Dr. Miroslav Schneider, Erich Kasberger, Dr. Eva Bendl 
und vielen anderen verwirklichen konnte. Es sollte eigentlich 
die Basis für das Museum werden. Doch es entstanden in den 
folgenden Jahren nun ohne unsere Beteiligung ein zweites und 
ein drittes Museumskonzept. Das dann im Oktober 2020 eröff­
nete Sudetendeutsche Museum folgt traditionelleren Pfaden.

Doch es war eine aufregende Reise an der Schnittstelle von 
Vergangenheit und Gegenwart. Wir arbeiteten mit der tschechi­
schen Bürgerinitiative „Antikomplex“ zusammen und veröf­
fentlichten die zweisprachige Publikation „Sudetengeschich­
ten“, wir zeigten in Augsburg die Ausstellungen von „Antikom­
plex“, PD Dr. Matej Spurny kam als Erasmus-Dozent nach 
Augsburg, unser Buch „Erinnerungskultur und Lebensläufe“ 
wurde ins Tschechische übersetzt. Bei den Gesprächen in Usti 
nad Labem/Aussig mit den dortigen Museumsmachern des 
Vereins „Collegium Bohemicum“, die 2021 ihre Dauerausstel­
lung „Naši Němci – Unsere Deutschen“ im dortigen Stadt­
museum eröffneten, war mit Händen zu greifen, wie viel poli­
tischen Sprengstoff und wie viel Gegenwart das Thema enthält. 
Geschichte erweist in solchen Kontexten ihre Dimension als 
Deutungsangebot für das Hier und Jetzt.
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Sudetendeutscher Tag 2008. Der Bayerische Ministerpräsident Beck-
stein und seine Frau besuchen den Museumsstand. Ganz oben (v.l.n.r.) 
Marita Krauss, der ehemalige Landtagspräsident und Vorsitzende der Su-
detendeutschen Stiftung Hans Böhm, Erich Kasberger, Marga Beckstein, 
Günther Beckstein
Unten: Zeitzeuginnen und Interviewerinnen, (v.l.n.r.) Marianne Wetzel-
Hackspacher, Sarah Scholl-Schneider, Marita Krauss, 2009, Foto Miroslav 
Schneider
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Eva Bendl

Inszenierte Geschichtsbilder

Bayerische und Schwäbische Landesgeschichte – das klang in 
meinen studentischen Ohren irgendwie verstaubt und provin­
ziell. Das ist bestimmt nichts für Zugezogene, befürchtete ich. 
Doch schon in meinem ersten Seminar am Lehrstuhl von Prof. 
Marita Krauss wurde ich eines Besseren belehrt. Ich stieß auf 
eine große Offenheit gegenüber unterschiedlichsten Ansätzen 
und Themen. Mir wurde klar, dass sich die „twists and turns“ 
der historischen Wissenschaften nirgends besser ausprobieren 
lassen als im kleinen Raum – nie ohne dabei überregionale und 
transnationale Entwicklungen und Tendenzen aus dem Blick 
zu verlieren. Das Große im Kleinen sichtbar zu machen und 
gleichzeitig die Singularität der Vorgänge „vor Ort“ hervorzu­
heben, war Marita Krauss stets ein Anliegen und zeigte mir die 
Möglichkeiten regionalhistorischen Forschens auf. Mir ist vor 

Der Museumsstand mit Kurzkonzept und Imagefilm, 2008,  
Fotos Sudetendeutsche Stiftung



131allem der Enthusiasmus in Erinnerung geblieben, mit dem Ma­
rita Krauss und ihr Lehrstuhlteam Analysemethoden wie zum 
Beispiel Mental Mapping, kollektive Biografien oder Netzwerk­
theorie vermittelten. Diese Aufgeschlossenheit für die Vielfalt 
der Herangehensweisen und Inhalte historischer Forschung 
wirkt bis heute nach. 

Im Zeitzeugenprojekt „Geschichte transnationaler Wechsel­
beziehungen zwischen Deutschland und Ostmitteleuropa“, das 
in Kooperation mit der Sudetendeutschen Stiftung 2008 be­
gann, lernte ich die Grundlagen des Forschungsfeldes Oral 
History kennen. In meiner jetzigen Arbeit als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Museum Oberschönenfeld profitiere ich 
immens von den in diesem Zusammenhang erworbenen Fähig­
keiten zum Führen und Interpretieren von Interviews. Die kon­
zeptionellen Überlegungen zur Einrichtung des Sudetendeut­
schen Museums verstärkten mein Interesse an Public History. 
Gemeinsam mit Forschenden anderer Lehrstühle entstand die 
Arbeitsgruppe Forum Musealisierung, dessen Vortragsreihen 
und Workshops am Lehrstuhl von Marita Krauss eine Heimat 
fanden.

Das Schönste an meiner Zeit am Lehrstuhl für Bayerische 
und Schwäbische Landesgeschichte war für mich die Vielfalt 
der Themen: Projekte wie „Flussgeschichten – der Lech“, „die 
bayerischen Kommerzienräte“, sowie die Mitarbeit von Marita 
Krauss bei der Konzeption des NS-Dokumentationszentrum 
München brachten stets neue Aspekte in den Blick und neue 
Thesen ins Gespräch. Die Beschäftigung mit verschiedenen his­
torischen Epochen und mit oftmals marginalisierten Menschen 
sowie grenzübergreifende Perspektiven standen häufig im 
Mittelpunkt. Eine Folge von letzterem war die Erweiterung der 
Lehrstuhl-Denomination zu „Europäische Regionalgeschichte 
sowie Bayerische und Schwäbische Landesgeschichte“. 

Ohne die Ermutigung von Marita Krauss und ihren Glauben 
an meine wissenschaftlichen Fähigkeiten hätte ich mich nach 
dem Master-Abschluss sicherlich nicht an das Projekt Disserta­
tion zum Thema „Inszenierte Geschichtsbilder“ herangewagt. 



132 Ihre Tipps und Anregungen nicht nur in Bezug auf die For­
schung, sondern auch für Lehre, Vorträge, Tagungen und vieles 
mehr waren Gold wert. Besonders in Erinnerung geblieben ist 
mir, wie sehr ihr der Austausch der am Lehrstuhl Forschenden 
untereinander am Herzen lag: In Kolloquien und insbesondere 
bei den „Thesentagen“ kam es zu intensiven Gesprächen und zu 
so manchem Aha-Erlebnis. Es wurde an Gliederungen und 
Fragestellungen gefeilt, verschiedene Methoden diskutiert sowie 
Thesen erarbeitet, widerlegt oder zugespitzt. Erschöpft, aber mit 
viel „Gedankenfutter“ und neuen Ideen für die eigene For­
schung verließen die Beteiligten den Seminarraum. 

Dr. Eva Bendl ist Leiterin der Sammlung des Museums Oberschönenfeld. 
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Lindl, Stefan/Wild, Cornelia: Der Augsburger Mozart. Sohn der Stadt und 
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Dušan Kovác/Miloš Rezník/Martin Schulze Wessel (Hrsg.), Erinnern – Aus­
stellen – Speichern: Deutsch-tschechische und deutsch-slowakische Bezie­
hungsgeschichte im Museum, Essen 2017, S. 119 – 135.
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134 Nationalsozialismus

Studierende, vor allem zukünftige Lehrer.innen, mit der natio­
nalsozialistischen Zeit und ihren Nachwirkungen zu konfron­
tieren, ist mehr als nur ein wissenschaftliches Anliegen. Vielfach 
besteht nach wie vor eine Scheu vor der Beschäftigung mit dieser 
Zeit, die manchmal auch als Überdruss formuliert wird. Es ist 
eine Chance der Regionalgeschichte, in die lokalen Zusammen­
hänge einzutauchen und damit zu zeigen, dass der National­
sozialismus nicht nur ein Phänomen „von oben“ war, sondern 
dass es vor Ort, in der eigenen Gemeinde, in der eigenen Familie, 
Handlungsspielräume und Mut, aber auch Ideologisierung und 
Feigheit gab, dass es auf die einzelnen Menschen ankam. So 
brachten in einer Vorlesung zum Nationalsozialismus in Stadt 
und Land viele Studierende eigene Erzählungen ein. Damit 
rückten diese Zeit und die Handlungsoptionen nah heran, 
wurden zu einer Beschäftigung mit den eigenen Grenzen und 
Möglichkeiten innerhalb politischer Systeme. Solche Auseinan­
dersetzungen sind gleichermaßen das Anliegen des NS-Doku­
mentationszentrums München, das von der Stadt München 
initiiert wurde, und an dessen Entstehen Marita Krauss beteiligt 
war. 



135Marita Krauss

Nationalsozialismus in Stadt und Land

Den Nationalsozialismus in der „Hauptstadt der Bewegung“ 
war ein Thema, das wir, mein Mann Erich Kasberger und ich, 
bereits Ende der 1980er Jahre mit meiner wunderbaren ersten 
studentischen Arbeitsgruppe ins Visier nahmen; zu dieser 
Gruppe gehörten damals Bernhard Grau (heute Generaldirek­
tor der staatlichen Archive Bayerns), Florian und Manuela Beck 
(er heute Dokumentarfilmer, sie Leiterin des Goethe-Instituts 
Berlin), Oliver Hochkeppel (Kulturjournalist bei der Süddeut­
schen Zeitung) und Stefan Sutor (Bayerische Landeszentrale für 
Neue Medien). Das Ergebnis vieler gemeinsamer Abende sowie 
umfänglicher Recherchen vor allem in Privatarchiven waren 
1990 Buch und Ausstellung „Die Zeichen der Zeit. München 
1933 bis 1945“ als Nachfolger des gemeinsamen Bandes „Leben 
in München von der Jahrhundertwende bis 1933“. Wir suchten 
einen neuen Zugang zu dieser Zeit und wollten das Bild dieser 
Zeit nicht im Visier der Propagandafotografen, sondern im 
Spiegel der Privatfotografie zeigen, dafür sahen wir mehr als 
20.000 Fotos aus Privatbeständen durch. Die Arbeit mit Fotos 
setzte sich für mich im Thema der „Trümmerfrauen“ fort, über 
die ich erstmals schon 1984 geschrieben hatte, dann wieder 
2009 in Gerhard Pauls monumentalem Werk „Das Jahrhundert 
der Bilder“.

Als ich nach meinen Jahren an der Bremer Universität 2004 
wieder in München gelandet war, führte mein Lehr- und For­
schungsseminar zu „Rechten Karrieren in München von der 
Weimarer Zeit bis in die Nachkriegsjahre“ erneut zu einem Sam­
melband. Ich bin nach wie vor stolz darauf, dass fast alle Studie­
renden, die dieses Seminar besucht hatten, letztlich in diesem 
Band mit Aufsätzen vertreten waren! Einige machten daraus 
Abschlussarbeiten, so auch Susanne Wanninger, die über den 
Staatsbibliotheksdirektor Rudolf Buttmann ihre Doktorarbeit 
schrieb! Einen Blick speziell auf das Spektrum der Frauen, die 



136 in der NS-Zeit nicht zu den Opfern gehörten, sondern zu den 
Mitläuferinnen oder Täterinnen, ermöglichte das Buch „Sie 
waren dabei“, das aus einer Tagung im Dachauer Jugendgäste­
haus hervorging. Es wurde sichtbar, dass das Bild der unbetei­
ligten oder gar vom männerdominierten NS-System restlos 
unterdrückten Frauen doch deutlich relativiert werden musste. 
Es zeigte aber auch, dass die an diesen Themen Forschenden mit 
wenigen Ausnahmen meist nicht universitär abgesichert waren: 
Diese Art der Frauenforschung war noch kein etabliertes The­
ma, mit dem man hätte Stellen bekommen können! 

Eine Fortsetzung fanden diese Arbeiten in dem Projekt „Ein 
Dorf im Nationalsozialismus. Pöcking 1930 – 1950“, das ich 
wieder zusammen mit meinem Mann erarbeitete. Mit dem ge­
rade entstehenden Buch zu Feldafing in der NS-Zeit wird dies 
fortgesetzt. Bei beiden Projekten beschritten und beschreiten 
wir häufig Neuland, es handelt sich um dörfliche Mikrostudien 
mit besonderen Facetten – u. a. mit einer bisher noch nie in 
dieser Weise durchgeführten Analyse von Entnazifizierungs­
meldebögen für die Mitgliederzahlen in NS-Organisationen. 

Es ging uns aber auch immer um die andere Seite: Vor allem 
die Forschungen zum jüdischen Ehepaar Rosenfeld begleiteten 
meinen Mann und mich viele Jahre: Über seine Arbeit am 
jüdischen Sammellager Berg am Laim, in dem Else Rosenfeld 
Wirtschaftsleiterin war, hatten wir uns 1986 kennengelernt. 
„Else Behrend-Rosenfeld/Siegfried Rosenfeld, Leben in zwei 
Welten. Tagebücher eines jüdischen Paars in Deutschland und 
im Exil“ erschien 2011, 2022 nun die Übersetzung ins Englische 
als „Living in Two Worlds“ bei Cambridge University Press.  
Bei der Buchpräsentation im Jüdischen Zentrum in München 
2011 saßen mit Dr. Charlotte Knobloch und Hanna Cooper, 
der Tochter der Rosenfelds, zwei Zeitzeuginnen der Reichs­
pogromnacht in München auf dem Podium. Hanna, heute  
100 Jahre alt, konnte sich auch noch über die Übersetzung der 
Tagebücher ins Englische freuen. 

Eine besondere Herausforderung und Ehre war von Beginn 
im Jahre 2006 an die Arbeit im wissenschaftlichen Beirat des 



137entstehenden NS-Dokumentationszentrums München, zu­
nächst als Beirätin, dann als Mitglied der Professorengruppe, 
die nach dem schnellen Ende der Dienstzeit von Dr. Irmtrud 
Wojak die Arbeit übernahm. Unvergesslich 2011 die ersten Sit­
zungen mit den Professorenkollegen Hans Günter Hockerts, 
Peter Longerich und Winfried Nerdinger in Longerichs herr­
schaftlicher Wohnung neben dem Deutschen Museum, getra­
gen vom Geist des Anfangs, begleitet von Wolfgang Mommsens 
Diktum, diese vier seien so unterschiedlich, sie würden sich nie 
zusammenraufen. Es war eine höchst aufregende Zeit und wenn 
ich meine Publikationsliste betrachte, wird der Einschnitt sicht­
bar: Zwei Jahre erschien kein neues Buch von mir, das Doku­
zentrum fraß alle Kräfte! Ich erinnere mich noch gut, wie der 
Vertreter des Münchner Baureferats auf alle Wünsche nach 
Seminarräumen im fünften Stock des Hauses am heutigen 
Max-Mannheimer-Platz immer nur verzweifelt antwortete: 
„Aber Frau Krauss, das ist alles schon betoniert!“ Ein wahr­
hafter Verwaltungssatz, der mir später vielfach in ganz anderen 
Situationen einfiel! Damals meinte er die Luftsituation, die 
durch die Bodenplatte bestimmt war – sonst stand noch nichts. 
Es gab Diskussionen, es gab Kontroversen, es gab Streit, es gab 
Dramen. 2014 wurde das Haus eröffnet. 

Bei solchen Projekten kann man sich Feinde machen, aber 
auch Freunde gewinnen. Mit großer Sympathie denke ich an 
Dr. Ursula Saekel, Oliver Hochkeppel M.A. und Dr. Susanne 
Wanninger als mitleidende Wissenschaftliche Mitarbeiter.in­
nen, an die Beiratskollegin Prof. Dr. Stefanie Endlich, die sogar 
noch einen juristischen Prozess durchstehen musste, den dama­
lige Stadtdirektor und Projektverantwortlichen Anton Biebl, 
die Stadtdirektorin Dr. Angelika Beyerle. Meine besondere 
freundschaftliche Hochachtung gilt Sonja Eschenbach, heute 
Chefsekretärin im Kulturreferat, damals im entstehenden NS-
Dokuzentrum, die zeigte, was eine kluge, projektloyale Frau mit 
Überblick für das Gelingen eines solchen Projektes bedeutet. 
Die Freunde und Freundinnen bleiben!



138 Anton Biebl

Hat Vergangenheit eine Zukunft? Marita Krauss,  
die Kulturpolitik und das NS-Dokuzentrum der  
Stadt München

Hat Vergangenheit eine Zukunft? Und – wenn ja – zu welchem 
Zweck verbinden wir Künftiges mit Vergangenem? Unbestrit­
ten ist: Historisches Denken ist für unsere Werteorientierung 
und unser Handeln unverzichtbar. Weil sich daraus Verständ­
nismöglichkeiten für die Entwicklungen unserer Gegenwart 
ableiten lassen. Und weil sich Konzepte zur Bewältigung von 
Zukunftsaufgaben auf dem Prüfstand der historischen Erfah­
rung besser entwickeln und schärfen lassen. Kulturpolitische 
Entscheidungen, die an einem historischen Referenzrahmen 
ausgerichtet sind, die einem historischen Kompass folgen, sind 
vielfach die besseren Entscheidungen. Kurz: Historische Erfah­
rung kann uns in vielerlei Hinsicht als road map den Weg in die 
Zukunft weisen.

Wenn es eine Historikerin gibt, die in den letzten vier Jahr­
zehnten mit Verve an dieser road map gearbeitet hat, dann ist 
dies sicherlich Prof. Dr. Marita Krauss. Wie kaum eine andere 
hat sie schon früh in ihrer akademischen Karriere die lokale 
Perspektive mit den großen und übergeordneten Entwicklungs­
linien der Zeitläufte verknüpft und so auf beeindruckende 
Weise die Zusammengehörigkeit und komplexen Wechselwir­
kungen politischer, sozialer, kultureller und wirtschaftlicher 
Phänomene auf unterschiedlichsten Handlungsebenen analy­
siert und sichtbar gemacht. In zahlreichen Publikationen, Aus­
stellungen, Vorträgen und Radiofeatures hat sie uns den Reich­
tum historischer Überlieferung vermittelt und auf forschungs­
relevante Schlüsselfragen hingewiesen.

Bereits in ihrer 1985 erschienenen Dissertation über die 
Münchner Kulturpolitik während der ersten Dekade nach 1945 
hat sich Marita Krauss als scharfsinnige und meinungsstarke 
Historikerin gezeigt – Eigenschaften, die sie in ihrer weiteren 



139wissenschaftlichen Laufbahn immer wieder unter Beweis 
gestellt hat. Eine feste Konstante im vielfältigen Schaffen von 
Marita Krauss ist die intensive Auseinandersetzung mit der 
Münchner Vergangenheit. Thematisch und methodisch ist sie 
dabei breit aufgestellt. Kultur- und wirtschaftsgeschichtliche 
Themen sind ihr gleichermaßen vertraut, wie biografisch aus­
gerichtete Studien oder Spezialthemen aus dem weiten Feld der 
Migrations- und Exilforschung. Ihre Agenda beinhaltet nicht 
nur große und wegweisende Ausstellungs- und Buchprojekte 
(„Trümmerzeit in München“, 1985; „Prinzregentenzeit in 
München“, 1988). Auch die ‚kleine Form‘ beherrscht sie meis­
terhaft, wie die vielen hörenswerten Radiofeatures für den Bay­
erischen Rundfunk beweisen.

Es war daher für das Kulturreferat der Landeshauptstadt 
München im Jahr 2006 naheliegend, die fachliche Expertise von 
Marita Krauss für das geplante NS-Dokumentationszentrum  
in Anspruch zu nehmen. Als Mitglied im Wissenschaftlichen 
Beirat begleitete sie das Projekt bis ins Jahr 2018. Gemeinsam 
mit Kollegen aus Forschung und Wissenschaft erstellte sie in der 
Professoren-Konzeptgruppe mit Hans Günter Hockerts, Peter 
Longerich und Winfried Nerdinger ab 2011 die Konzeption  
der Dauerausstellung des NS-Dokumentationszentrums und 
erarbeitete mit dem Team des NS-Dokumentationszentrums 
einen großen Abschnitt des Ausstellungsdrehbuchs. Diese 
Arbeiten trugen wesentlich zur Eröffnung des NS-Dokumen­
tationszentrums München im Jahr 2015 bei. Mir war sie ab 
2011 eine große Stütze nach dem Wechsel in der Gründungs­
direktion für das NS-Dokumentationszentrum. Die positive 
Resonanz auf die Dauerausstellung ist auch ein Stück weit ihr 
Verdienst. Auch nach der Eröffnung blieb Marita Krauss dem 
Haus als Angehörige des Wissenschaftlichen Beirats verbunden 
und stand ihm weiterhin mit ihrer Expertise zur Seite.

Anton Biebl ist Kulturreferent der Stadt München.
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Publikationen:
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Beck, Florian: Zwischen Fakt und Fiktion: Filme zu NS­Zeit und Nach­
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Krauss Marita: München und der Nationalsozialismus im 20. Jahrhundert, 
Teil 2 (Vorlesung WS 2012/2013).
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Wanninger, Susanne: „Es lebe die Freiheit“ – Nationalsozialismus und  
Widerstand in Bayern (Übung SoSe 2012).

Wanninger, Susanne: Nationalsozialismus und Kirche in Bayern (Übung 
SoSe 2011).



142 Regionalgeschichte: Blicke von außen

Von 2008 an hatte die Diskussion über Grundlagen, Probleme, 
Vor- und Nachteile von Regionalgeschichte versus Landes­
geschichte einen festen Platz im Kolloquium des Lehrstuhls. 
Die fundamentalen Fragen nach der Konstitution und Kons­
truktion von Regionen, nach der Definition und Abgrenzung 
des Lokalen zum Globalen begleiteten alle Mitarbeiter.innen. 
Zunehmend, besonders durch die Zusammenarbeit mit dem 
WZU, fragten wir uns, welche Chancen sich in der Regional­
geschichte anbieten, um sie für interdisziplinäre oder trans­
disziplinäre Diskurse anwendbar zu machen. Stets blieben wir 
offen für Regional- wie für Landesgeschichte, wir untersuchten 
die Relation von Landes- bzw. Regionalgeschichte zu Umwelt­
forschung, zu Medizin, Psychiatrie, Migration, biografischer 
Forschung, NS-Forschung. Regionale und lokale Zugänge bie­
ten sich an, um Entscheidungen auf kommunalen und unteren 
Regierungsebenen zu betrachten. Dies gilt gleichfalls für grenz­
überschreitende Aushandlungsprozesse in regionalen Zusam­
menhängen. Gerade in der Umwelt- und Klimaforschung ist es 
von großem Vorteil, über Epochen- wie räumliche Grenzen zu 
gehen.

So war es naheliegend, für diese Bilanz nach der Bedeutung 
der Regionalgeschichte bzw. Landesgeschichte zu fragen: Hans 
Kloft, Andreas Gestrich und Markus Stadtrecher haben aus 
ihrer Perspektive geantwortet. 
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Bremen, Marita und die 
Regionalgeschichte

Schillers berühmte Antrittsrede an der Universität Jena im Jahre 
1789: „Was heißt und zu welchem Ende studiert man Universal­
geschichte?“ ist seit ihrem Erscheinen immer wieder Ausgangs­
punkt weiterführender Überlegungen geworden, die den pro­
grammatischen Text kommentierten, ergänzten oder ihm auch 
widersprachen. So hat etwa der kluge Philosoph Odo Marquard 
vor vierzig Jahren für eine „Multiversalgeschichte“ plädiert, die 
ihr Augenmerk auf das Spezifische, das Individuelle, Passende 
richten soll. Weiterführend und in unserem Kontext könnte 
dann die Frage lauten: Was heißt und zu welchem Ende studiert 
man Regionalgeschichte?

Einleuchtende Antworten scheinen auf der Hand zu liegen: 
Die historischen Quellen selbst gehören zunächst einmal in den 
Raum und in die Zeit, in denen sie entstanden und aufgefunden 
worden sind: Die Tonscherbe in einem römischen Limeskastell, 
die mittelalterliche Chronik in einem bayerischen Kloster, die 
Einfuhrlisten des Norddeutschen Lloyd, die 1895 für die Häfen 
der Hansestadt Bremen geführt wurden. Eine sorgfältige Her­
meneutik hat deutlich zu machen, was an dem Quellensubstrat 
von regionaler Bedeutung ist und was über diesen Rahmen 
hinausweist.

Dabei lässt sich der Begriff Region nicht für alle Zeiten und 
in jeder Hinsicht gleich festlegen. Wirtschaftsgeschichtlich ist 
die Hansestadt Bremen im späten Mittelalter durch Handels­
beziehungen mit den Anrainern von Nord- und Ostsee verbun­
den; in der Reformation der frühen Neuzeit orientiert sich die 
Bremer Kirche an den Niederlanden. Kulinarisch gesehen ge­
hört Bremen zur mäßig aufregenden norddeutschen Küche, in 
welcher der Grün- (bzw. Braun-)Kohl die dominante Rolle 
spielt und alle Küchenkatzen grau sind (das ändert sich zur 
Zeit).



144 Zentraler freilich ist die Frage, „Zu welchem Ende“ das heißt, 
zu welchem Ziel, zu welchem Ergebnis soll die Regionalge­
schichte führen? Das vor ausgewiesenen Experten auszubreiten, 
hieße Eulen nach Athen zu tragen. Nur so viel sei in Erinnerung 
gerufen: Die großen historischen Bewegungen finden zunächst 
vor Ort statt: Die politische Emanzipation des Bürgertums, die 
soziale Frage, das Aufkommen des Nationalsozialismus. Ein­
zelne Protagonisten spielen eine maßgebende Rolle. Regionale 
Studien liefern vielfach die Basis, relativieren und korrigieren 
oftmals die allgemeinen Phänomene.

Regionalgeschichte schlägt darüber hinaus – und damit spre­
chen wir den Kommunikationsaspekt an – den Bogen zur Bür­
gerschaft, den örtlichen Vereinen und den sozialen Medien. Sie 
trägt damit bei, was man mit einem diffusen Begriff Identitäts­
bildung bezeichnet. Es ist, wir wissen es alle, ein überaus am­
bitioniertes Ziel, mehr eine regulative Idee denn eine Realität. 
Geschichten vor Ort können die Empfindungen unterstützen, 
Zuhause, nicht heimatlos zu sein und so die Bausteine einer ge­
lungenen Integration werden. In diesem Sinne hat man in Bre­
men den großen steinernen Roland vor dem gotischen Rathaus 
als Symbol bürgerlicher Freiheit, die Bremer Stadtmusikanten, 
alte, ausrangierte und gefährdete Tiere, gleichsam als Flüchtlin­
ge interpretiert, die ein neues Zuhause suchen. Die Wittheit zu 
Bremen, die wissenschaftliche Gesellschaft der Hansestadt, der 
auch Marita Krauss angehört, hat in ihrem jüngsten Band „Hei­
mat und Identität“ (2020) die Gestalt des Roland, des legendä­
ren Paladins Karls des Großen und das berühmte Märchen der 
Gebrüder Grimm näher beleuchtet und dabei die bedenklichen 
Züge der Tradition, die Grenzen einer wohlgemeinten Aktua­
lität nicht unterschlagen. Die Wittheit vergibt darüber hinaus 
Jahr für Jahr den sog. Bremer Heimatpreis, der Arbeiten zur 
Regionalgeschichte auszeichnet, beispielhaft genannt seien Un­
tersuchungen zu den sog. Kaisen-Häusern der Nachkriegszeit, 
zur Bremer Frauenbewegung, zum Konnex Sport und Gesell­
schaft in Bremen, ein übergreifendes Thema, das der Bundes­
präsident als Aufgabe für die deutschen Schulen gestellt hatte.



145Regionalgeschichte in ihrer gesamten Breite ist also weit 
mehr als eine akademische Disziplin, sie sucht die Menschen vor 
Ort zu erreichen und sie in einen größeren, räumlich-zeitlichen 
Kontext zu stellen. Nicht viel anderes hatte Schiller 1789 mit 
dem Plädoyer für eine Universalgeschichte beabsichtigt. Man 
mag darüber streiten, wie in dieser Hinsicht der Rahmen der 
Regionalgeschichte, die sich mit den Aufgaben einer Public 
History überschneidet, zu ziehen ist. Die Verankerung einer 
professoralen Lehre und Forschung in den Bundesländern ge­
hört möglicherweise dazu. Die Frage tangiert natürlich die 
Nachfolge von Marita Krauss, zu der ich als Außenstehender 
wenig beizutragen habe. Auch zur Bilanz der Lehrerin und For­
scherin in Augsburg werden sich Berufenere äußern. Ich kann 
nur mit hohem Respekt auf den bemerkenswerten Band: „Ein 
Dorf im Nationalsozialismus. Pöcking 1930 – 1950“ verweisen, 
den sie mit ihrem Ehemann Erich Kasberger verfasst hat (Mün­
chen 2020). Exemplarisch sind hier die verschiedenen Aspekte 
von Regionalgeschichte in schöner Anschaulichkeit vereinigt: 
Die Konzentration auf ein umgrenztes regionales Gebiet, eine 
genaue Quellenauswertung, wozu auch die illustrativen Bilder 
zählen; die Einbindung der heutigen Dorfbewohner und nicht 
zuletzt ein wissenschaftlicher Ertrag, der über die Geschichte 
des kleinen Dorfes Pöcking hinaus die sozialen, politischen und 
mentalen Strukturen in ihrer generellen Relevanz zu umreißen 
versucht.

Maritas Wechsel von Bremen nach Bayern im Jahre 2005 war 
für unsere Universität in jeder Hinsicht ein großer Verlust.  
Als Mitglied der legendären K-Gruppe (Krauss, Kopitzsch, 
Kloft) von den linken und den ganz rechten Kollegen stets mit 
Argwohn betrachtet, hat sie in ihrer pragmatischen und ener­
gischen Art mitgewirkt, dem historischen Institut ein fachliches 
Gerüst zu geben, das auch ein abgestimmtes und erfolgver­
sprechendes Curriculum einschloss. Der Eindruck trügt sicher 
nicht, dass die Verhältnisse durch den Bologna-Prozess nicht 
besser geworden sind. Damit hatte sich Marita 2008 an ihrer 
neuen Wirkungsstätte herumzuschlagen. Als Frauenbeauf­



146 tragte hat sie ihren Teil an der universitären Selbstverwaltung 
geleistet. In ihrer ansteckenden Begeisterung für regionalhisto­
rische Themen, die sie gerade unter den Händen hatte, und in 
ihrer zupackend freundlichen Art, auf Menschen zuzugehen, 
verbinden sich Person und Sache auf glückliche Weise, eine 
Grunddisposition, die in der wissenschaftlichen communitas 
nicht eben häufig anzutreffen ist. Man erahnt, was wir in Bre­
men an ihr verloren haben. Man kann nur wünschen, dass sie 
über ihre Emeritierung hinaus der Universität und dem Land 
noch lange erhalten bleibt.

Prof. Dr. Hans Kloft, von 1977 bis 2004 Professor für Geschichte mit dem 
Schwerpunkt Alte Geschichte an der Universität Bremen. Er ist Vorsitzen­
der des Freundeskreises der Antike, Vizepräsident der Wittheit zu Bremen 
seit 1995 und Vorsitzender der Gesellschaft für Deutsche Presseforschung.

Andreas Gestrich

Eine passionierte Landeshistorikerin –  
nicht nur, aber auch

Um den Verdacht zu vermeiden, ein auf regionale Themen be­
schränktes Anhängsel der allgemeinen Geschichtswissenschaft 
zu sein, reflektiert die Landesgeschichte mehr als andere Fach­
teile immer wieder ihre Stellung innerhalb der Gesamtdisziplin. 
Derzeit steht nach meiner Wahrnehmung wieder einmal die 
Frage der Stärkung und Ausrichtung einer „Landeszeitge­
schichte“ auf der Tagesordnung der Debatten. Für Marita 
Krauss (wie auch für ihren akademischen Lehrer in München, 
Friedrich Prinz) war immer klar, dass die Zeitgeschichte eine ge­
nuine Aufgabe der universitären landeshistorischen Forschung 
sein muss. Fragen der Lokal- und Regionalgeschichte der 
NS-Zeit und der Nachkriegsgesellschaft standen am Anfang der 
wissenschaftlichen Laufbahn von Marita Krauss, ebenso der 



147besondere gesellschaftliche Auftrag der öffentlichen Vermitt­
lung der Forschungsergebnisse zu dieser düsteren Periode 
deutscher Geschichte. Der Nationalsozialismus in der Region 
und seine Folgen sind Themen, die Marita Krauss durch ihre 
gesamte Zeit als Forscherin, Hochschullehrerin und ‚public 
historian‘ begleitet und auch ihre Arbeit am Augsburger Lehr­
stuhl geprägt haben. 

Die Forschungen von Marita Krauss und ihres Augsburger 
Teams decken auch jenseits der Zeitgeschichte viele interessante 
Themen der Landesgeschichte und der allgemeinen Geschichte 
ab. Wie z.B. in der Umweltgeschichte kann und hat die Landes- 
und Regionalgeschichte durch ihren scharfen Blick auf kleine 
Räume und Zusammenhänge viel zu interdisziplinären For­
schungsansätzen beigetragen. Wissenschaftlich besonders ver­
bunden hat Marita Krauss und mich über viele Jahre jedoch 
unser gemeinsames Interesse an Historischer Migrationsfor­
schung. Ende der 1980er Jahre waren wir Gründungsmitglieder 
eines Stuttgarter Arbeitskreises für Historische Migrationsfor­
schung, der sich zum Ziel gesetzt hatte, Migrationsbewegungen 
epochenübergreifend zu erforschen und Migrationsforschung 
universitär breiter zu verankern. Damals gab es verschiedene 
Initiativen zu einem bundesweiten Forschungsverbund. Das 
1991 von Klaus Jürgen Bade gegründete Institut für Migrati­
onsforschung und Interkulturelle Studien(IMIS) in Oldenburg 
hat dann früh größere Pläne der im Stuttgarter Arbeitskreis 
zusammengeschlossenen Gruppe beendet. Aber thematisch 
konnte der Arbeitskreis interessante Themen aufgreifen, die 
abseits des Mainstreams der damaligen Forschung lagen und der 
Migrationsforschung neue Perspektiven vor allem auch im 
Grenzbereich von Migrationsforschung, Historischer Anthro­
pologie oder auch Psychologie und Psychoanalyse eröffneten. 
Viele Anregungen und Initiativen von Marita Krauss waren 
zentral bei der Themenfindung der regelmäßigen Konferenz- 
und Publikationsprojekte: Wir beschäftigten uns mit der Erfah­
rungsgeschichte des Grenzübertritts von Menschen auf der 
Flucht, den Phänomenen von Abschiednehmen und Zurück­



148 bleiben, mit Exil und Remigration und etlichen weiteren The­
men. Viele davon verdienten auch noch heute eine intensivere 
Bearbeitung. Für Exil und Remigration bot sich auch nach mei­
nem Wechsel an das Deutsche Historische Institut London ein 
interessanter Rahmen für die weitere Zusammenarbeit und eine 
gemeinsame Tagung zu europäischen Remigrationen.

Marita Krauss interessierte sich dabei immer für die indivi­
duellen Erfahrungsdimensionen von Migration, d.h. für die 
Menschen und ihre Lebensläufe. Das ermöglichte ihr unter an­
derem auch, sich dem politisch früher etwas verminten Feld der 
Vertriebenenforschung ganz ohne ideologische Scheuklappen 
zu nähern und ein breites Spektrum an hochinteressanten 
Projekten zu initiieren und zu leiten. Dass ihre Forschungen zu 
Migration und Vertreibung schließlich auch noch einen insti­
tutionellen Niederschlag in der Erweiterung der Denomination 
des Lehrstuhls um eine vergleichende europäische Regionalge­
schichte (die natürlich nicht auf dieses Thema begrenzt ist, aber 
gut damit verbunden werden kann) gefunden haben, scheint 
wissenschaftlich und forschungsstrategisch sehr sinnvoll. Die 
enge Zusammenarbeit mit dem Bukowina-Institut bietet eine 
besonders gute Basis, um die manchmal etwas leere Formel einer 
‘vergleichenden Regionalgeschichte‘ mit vielen interessanten 
Projekten zu füllen

Von Anfang an kennzeichnete ein engagierter, aber differen­
zierender Blick auf die Rolle von Frauen die Forschungen von 
Marita Krauss. „Trümmerfrauen“, jüdische Frauen im Exil, 
Frauen als Täterinnen im mörderischen Apparat des National­
sozialismus: Frauen waren nicht nur Opfer des Krieges, sondern 
auch aktiv an den NS-Verbrechen beteiligte Personen; die 
„Trümmerfrauen“ nicht nur starke Heldinnen im Zusammen­
bruch und Wiederaufbau, sondern auch vielfältiges mediales 
Konstrukt. Gerade der regional- und lokalhistorische Zugriff 
erlaubte hier besonders aussagekräftige Analysen. Die mediale 
Konstruktion von lokalem und regionalem kulturellem Ge­
dächtnis, von Identitäten und Heimatvorstellungen ist ein 
spannendes und epochenübergreifendes Feld gerade auch für 



149landes- und regionalhistorische Forschungen. Es ist gut, dass es 
in Augsburg innovativ und erfolgreich bearbeitet wird.

Wohl weniger als spezifisch landeshistorisches Forschungs­
programm, sondern auf einer mehr persönlichen, vielleicht 
auch politischen Ebene haben die Biografien ungewöhnlicher 
Frauen immer das besondere Interesse von Marita Krauss ge­
weckt: die aus England stammende, aber in Deutschland um 
eine Ausbildung kämpfende Ärztin Hope Bridges Adams Leh­
mann, die jüdische Sozialarbeiterin Else Behrend-Rosenfeld, 
deren Leben von Untergrund, Exil und Remigration geprägt 
war, und natürlich die Irin Eliza Gilbert alias Lola Montez. 
Diese Frauen eint, dass sie vielfältige Brüche in ihren Lebensläu­
fen zu verkraften hatten und mehrfach migrieren mussten. Es 
eint sie aber auch, dass es intelligente Frauen waren mit hoher 
Resilienz und dem klaren Vorsatz, sich nicht unterkriegen zu 
lassen. Letzteres faszinierte die Biographin vermutlich beson­
ders. Von Marita Krauss wird man jedenfalls auch nach dem 
wenig dramatischen Grenzübertritt in den Ruhestand – weder 
Flucht, noch Vertreibung, noch Gang ins Exil – aus ihrer 
Pöckinger Musen-Werkstatt sicher (und hoffentlich noch lange) 
viel Anregendes nicht nur, aber auch zur Landes- und Regional­
geschichte zu lesen bekommen. 

Prof. Dr. Andreas Gestrich war Professor für Neuere und Neueste Ge­
schichte an der Universität Trier, von 2006 bis 2018 Leiter des Deutschen 
Historischen Instituts in London und ist seit 2019 Mitglied des Universitäts­
rats der Universität Augsburg.
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Region und politische Bildung

Nachhaltigkeit, Migration, NS-Geschichte – nur drei von 
vielen Themen, an denen am Lehrstuhl von Marita Krauss 
geforscht wurde und wird. Sie zeigen, wie sehr sich auch die 
Landesgeschichte mit politischen Themen beschäftigt. Der vor­
liegende Essay möchte ein Schlaglicht auf die folgende Frage 
werfen: Wenn politische Kultur regional geprägt ist, ist es auch 
die politische Bildung?

Der erste Teil der Frage lässt sich mit einem Beispiel aus einer 
der jüngsten Dissertationen am Lehrstuhl, der von Nadja Hen­
driks, illustrieren. Sie beschreibt, wie unterschiedlich die Ent­
wicklung von Büros der Agenda 21, eines Aktionsprogramms 
der Vereinten Nationen, in verschiedenen Regionen verlief, wie 
sehr sie von den vorherrschenden politischen Strukturen, den 
vorhandenen ökonomischen und ökologischen Gegebenheiten 
und den handelnden Akteuren geprägt waren. Die Agenda­
büros verstehen sich häufig auch als Multiplikatoren entspre­
chender Themen und sind daher, etwa in Ulm, auch Partner der 
politischen Erwachsenenbildung. Anhand zweier Ulmer Bei­
spiele – der Volkshochschule und der KZ-Gedenkstätte Oberer 
Kuhberg – wird der zweite Teil der Frage beantwortet.

Im Falle der Ulmer Volksschule macht schon der Name – es 
ist nicht die Volkshochschule Ulm, sondern die (eine) Ulmer 
Volkshochschule – den Bezug zu Stadt deutlich, wird sie doch 
attributiv vorangestellt. Geprägt ist die Einrichtung bis heute 
von ihrer Gründerin Inge Aicher-Scholl und ihrem Verständnis 
von Erwachsenenbildung in einer Demokratie. Sie bezog sich in 
ihrem Handeln immer auf das Schicksal ihrer von den National­
sozialisten ermordeten Geschwister und die von ihr mitbegrün­
deten Bildungseinrichtungen (neben der vh Ulm auch die 
Hochschule für Gestaltung) hatten das Ziel, dass sich solche 
Schicksale nicht wiederholen. Es mag auch mit dem Selbstver­
ständnis und -vertrauen der ehemaligen freien Reichsstadt Ulm 
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tung mit einem solchen moralischen Anspruch entstehen konn­
te. Die politische Bildung und innerhalb dieses Bereichs die 
Menschenrechtsarbeit, sind daher bis heute zentral im Pro­
gramm der vh Ulm.

Die NS-Geschichte spielt in Ulm auch deswegen eine wich­
tige Rolle, da sich am Fort Oberer Kuhberg ein Konzentrations­
lager befand. Das Regime bekämpfte seine Gegner von Anfang 
an, wofür das Ulmer Lager steht, das im November 1933 einge­
richtet wurde.

Im Jahre 1985 wurde eine entsprechende Gedenkstätte, 
getragen vom Verein „Dokumentationszentrum Oberer Kuh­
berg“ geschaffen – keineswegs unumstritten in der Stadtgesell­
schaft. Gegründet wurde der Verein nicht zufällig in der Ulmer 
Volkshochschule und unter Beteiligung von Inge Aicher-Scholl. 
Am Beispiel der NS-Geschichte wird die Bedeutung des Loka­
len für die politische Bildungsarbeit sicher besonders deutlich: 
Das Grauen war nicht irgendwo, sondern vor Ort, nicht nur im 
fernen Auschwitz sondern auch in Ulm in der Stadt oder in 
Pöcking auf dem Dorf, um abschließend nochmals an die 
Forschung von Marita Krauss zu erinnern.

Und was das alles mit Bayern oder Schwaben zu tun hat? Die 
Ulmer Volkshochschule ist auch für die Stadt Neu-Ulm zustän­
dig. Die besondere Lage an der Donau ist es, die die vh Ulm zur 
einzigen länderübergreifenden Volkshochschule macht: Baden-
Württemberg und Bayern.

Dr. Markus Stadtrecher ist Fachbereichsleiter für Politik, Gesellschaft, 
Umwelt der VH Ulm. 



152 Verlag 

In den letzten 15 Jahren entstanden viele Sammelbände und 
Monografien, davon die meisten beim Volk Verlag in München. 
Die Themen der Publikationen passten zwar in das Verlagsspek­
trum; es war aber auch das freundschaftliche Entgegenkommen 
von Michael Volk, der sich auf diese Bücher einließ, die meist 
viel Arbeit und wenig Profit versprachen. Dank seines großarti­
gen Teams mit Nadine Burks, Peter Berger, Ralph Bumann und 
anderen waren diese Bände dann auch noch außergewöhnlich 
gut gestaltet. Zu nennen sind hier „Die bayerischen Kommer­
zienräte“, ein wirkliches Mammutprojekt auch für den Verlag. 
Zu nennen sind aber auch die „Rechten Karrieren“, „Erinne­
rungskultur und Lebensläufe“, „Der gezähmte Lech“, „Verwal­
tungselite und Region“, „Landschaft. Umwelt. Identität“, dann 
„Die königlich bayerischen Hoflieferanten“, „Dr. Hope – Hope 
Bridges Adams Lehmann. Die Biografie“, „Ein Dorf im Natio­
nalsozialismus“. Für alle diese Bücher an dieser Stelle ein großes 
Dankeschön!  

Michael Volk 

„Dieses Buch kann vom Ende her  
erschlossen werden.“ 

Am Ende eines wissenschaftlichen Buches steht der Anhang. 
Dieser enthält selbstverständlich ein ordentliches Register. 
Üblicherweise ein „ausdifferenziertes“ Personenregister. Wer 
meint, den Lesenden einen Gefallen tun zu wollen, fügt noch 
ein Sachregister hinzu. Natürlich lässt sich auch dieses profunde 
Modell trefflich hinterfragen. Sind dadurch wirklich alle Quer­
zugriffe möglich? Oder wäre darüber hinaus nicht ein weiteres 
Register der Firmen, Vereine und Stiftungen sinnvoll, geschwei­



153ge denn ein ausführliches Ortsregister? Derartige Fragestellun­
gen ließen nur eine Antwort zu: Summa summarum 75 Seiten 
Register zu je vier Spalten, in: „Die bayerischen Kommerzien­
räte“ (2016). Bei Marita Krauss wurde alles mitgedacht. Vom 
Ende bis zum Anfang. Hier stehen mitunter so prägnante erste 
Sätze wie „Flüsse begleiten unsere Kultur“ (Der gezähmte Lech, 
2014) oder „Geschichte lässt sich auch im Raum lesen“ (Erin­
nerungskultur und Lebensläufe, 2012).

Der Buchmarkt verdankt Marita Krauss eine beachtliche An­
zahl innovativer Buchprojekte, die der Volk Verlag in den ver­
gangenen eineinhalb Jahrzehnten gemeinsam mit dem Lehr­
stuhl für Europäische Regionalgeschichte sowie Bayerische und 
Schwäbische Landesgeschichte in Augsburg umsetzen durfte. 
Immer mit dabei: verdiente Schüler.innen des Lehrstuhls. Es ist 
ein großes Verdienst der Ordinaria Marita Krauss, eine Vielzahl 
Studierende an den Kosmos der Bücherwelt herangeführt zu 
haben. Diese fertigten somit während des Studiums nicht nur 
Seminararbeiten für die Schublade an, sondern konnten sich als 
ordentliche Autor.innen einbringen, was aus pädagogischer 
Sicht ungleich nachhaltiger ist.

Die Arbeiten der Studierenden werden somit zu einem Glied 
in der Supply Chain des Buches. Sie unterliegen dadurch auch 
höheren Anforderungen als denen, die an einen singulären Text 
gestellt werden. Die Beiträge müssen sich dem vorher erarbeite­
ten und klar umrissenen Konzept der Publikation unterordnen. 
Das erfordert von den Schreibenden, sich auf das Gesamtbild 
zu fokussieren, weder zu viel in den Einzelaufsatz zu packen, um 
Wiederholungen im Buch zu vermeiden, noch zu wenig, um 
dem Vollständigkeitsanspruch einer Publikation gerecht zu 
werden. Auch die formalen Regeln sind deutlich enger gefasst: 
So muss zum Beispiel jeder Einzelaufsatz im Buch einheitlich 
nach strengen Vorgaben zitieren und Anmerkungen setzen. Bei 
Marita Krauss folgen gar die Bildunterschriften einem an­
spruchsvollen, für die Lesenden gewinnbringenden Konzept.

Das über allem stehende pädagogische Prinzip gipfelt in der 
Veröffentlichung des Buches. Damit wachsen die Ansprüche an 



154 die Texte, die nicht mehr allein für das Vorrücken oder für eine 
gute Abschlussnote geschrieben werden, sondern nun auch öf­
fentlich werden. Die ganze Welt blickt also – zumindest in der 
Vorstellung der Schreibenden – auf die Beiträge, wodurch ein 
ungleich höheres Maß an Qualität eingefordert wird. 

Dieser gestiegene Qualitätsanspruch verlangt aber auch der 
Herausgeberin erheblich mehr ab. Die oftmals zähe Arbeit bis 
zur Veröffentlichung eines Buches beschränkt sich ja nicht nur 
auf das Einfordern der pünktlichen Abgabe der einzelnen Bei­
träge – ein Unterfangen, das ja in den meisten Fällen von vorn­
herein zum Scheitern verurteilt ist. Erforderlich ist ebenso eine 
permanente Aufmerksamkeit, damit sich die Texte ihrer Studie­
renden nicht dem oben geschilderten Korsett entziehen – qua­
litativ wie quantitativ. Und nicht zuletzt unterliegt eine Publi­
kation auch ästhetischen Ansprüchen. In dieser Disziplin erwies 
sich die Professorin ebenso als eifrige Tüftlerin. Um Bleiwüsten 
zu vermeiden, ist nicht zuletzt auch sie selbst erfolgreich auf 
Multi-Channel-Bildsuche gegangen und dabei regelmäßig fün­
dig geworden. „Das ist doch ein schönes Müllbild“ (Landschaft. 
Umwelt. Identität, 2021, S. 142).

Zugegeben, die Studierenden wurden durch die Publikatio­
nen nicht zu Bestsellerautor.innen, aber es liegt auf der Hand, 
dass durch die Einbindung ihrer Texte in ein übergeordnetes 
Ganzes ein zusätzlicher Lerneffekt entstanden ist. Und für ihre 
berufliche Zukunft ist ein Buch neben dem Zeugnis eine zusätz­
liche, aber vor allem auch eine gewichtige Referenz. Wie man zu 
sagen pflegt: Die Texte im Buch bleiben. 

Und die Herausgeberin auch.

Michael Volk ist Verleger des Volk Verlags, München



155Zur Geschichte des Lehrstuhls 

Bereits wenige Jahre nach der Gründung der Universität Augs­
burg beschloss der Gründungs-Strukturbeirat der Universität 
Augsburg das historische Fächerspektrum der Philosophischen 
Fakultät durch die Disziplin der Landesgeschichte zu erweitern. 
Der 1974 als „Bayerische Landesgeschichte“ eingerichtete Lehr­
stuhl erhielt 1979 auf Initiative des Bezirks Schwaben die De­
nomination „Bayerische und Schwäbische Landesgeschichte“.

Prof. Dr. Pankraz Fried, der 1974 als erster Fachvertreter und 
Lehrstuhlinhaber den Ruf nach Augsburg erhielt, beschreibt 
die Stadt als idealen Standort für eine fachübergreifende, ver­
gleichende und „in Grenzen unbegrenzte“ landeshistorische 
Forschung. Eine enge und provinzielle Ausrichtung des Fachs 
werde sowohl durch die vielfältigen geographischen, politischen 
sowie kulturellen Zusammenhänge und Transfers als auch 
durch die sub- und supraregionalen Bezüge und Identifikatio­
nen der Bewohner des schwäbischen Raumes von selbst verhin­
dert.

Vor seiner Berufung war Prof. Dr. Pankraz Fried als Privat­
dozent für Mittlere und Neuere Geschichte an der Universität 
Regensburg und als Konservator am Bayerischen Landesamt 
für Denkmalpflege in München tätig. Er übernahm 1980 auch 
den Vorsitz der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft, die er 
in der Kommission für Bayerische Landesgeschichte bei der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften in München vertrat.

Sein Nachfolger wurde 1994 Prof. Dr. Rolf Kießling, vorher 
Privatdozent an der Universität Augsburg und Studiendirektor 
im höheren Lehramt. Kießlings Forschungsschwerpunkte lagen 
auf der bürgerlichen Stadtgesellschaft und deren Beziehungen 
zum Land. Ein weiterer Schwerpunkt war die jüdische Ge­
schichte Schwabens und Bayerns.

Von 2001 bis 2016 war er Erster Vorsitzender der Schwä­
bischen Forschungsgemeinschaft. Nach seiner Pensionierung 
2007 gelang es mit Hilfe des Bezirks Schwaben, der die Finan­



156 zierung von W2 auf W3 übernahm, die Bayerische und Schwä­
bische Landesgeschichte als Lehrstuhl zu erhalten.

Seit dem 1. März 2008 bis zum 31.März 2023 war Prof. Dr. Ma­
rita Krauss Inhaberin des Lehrstuhls. Zuvor lehrte sie in Bremen 
und Wien sowie als Apl. Professorin für Neuere und Neueste 
Geschichte im Institut für Bayerische Landesgeschichte der 
Ludwig-Maximilians-Universität München. Seit Juni 2015 
trägt der Lehrstuhl den Namen „Europäische Regionalge­
schichte sowie Bayerische und Schwäbische Landesgeschichte“. 
Mit Erfolg erweiterte sie den Lehrstuhl um die Juniorprofessur 
Transnationale Wechselbeziehungen, die seit 2015 Prof. Dr. 
Maren Röger innehatte und die mit der Geschäftsführung des 
Bukowina Instituts verbunden ist. In der Nachfolge für diese 
Juniorprofessur warb Prof. Dr. Marita Krauss eine W2-Profes­
sur Verflechtungsgeschichte Deutschlands mit dem östlichen 
Europa ein, die ebenfalls am Lehrstuhl angesiedelt ist; seit 2023 
hat diese Professur Prof. Dr. Jana Osterkamp übernommen. 
Der Lehrstuhl erschloss sich dadurch eine weitreichende euro­
päische Dimension.

Prof. Dr. Marita Krauss hatte darüber hinaus von 2011 bis 
2020 das Amt der Universitäts-Frauenbeauftragten inne und 
arbeitete in allen zentralen Universitätsgremien mit. Während 
der Gründungsphase der medizinischen Fakultät der Univer­
sität Augsburg war sie überdies zusammen mit ihrer Stellver­
treterin Prof. Kerstin Schlögl-Flierl Frauenbeauftragte der 
Medizinischen Fakultät. Sie ist Vorstandsvorsitzende des Buko­
wina-Instituts Augsburg, eines An-Instituts der Universität, 
sowie Vorstandsmitglied der Schwäbischen Forschungsgemein­
schaft. Als Mitglied des Vorstands des Wissenschaftszentrums 
Umwelt (WZU) und als Mitglied des Zentrums für Klimaresi­
lienz (ZfK) ist sie seit 2011 in einem der Schwerpunktbereiche 
der Universität Augsburg tätig.



157Die Hilfskräfte, Mitarbeiter.innen und  
Lehrbeauftragten des Lehrstuhls 
2008 bis 2015

Arnold, Julian, studentische Hilfskraft 
Bannat, Kerstin, Lehrstuhlsekretariat
Baum, Sarah Teresa M.A., wissenschaftliche Mitarbeiterin
Baumann, Andreas M.A., wissenschaftliche Hilfskraft
Bayer, Justina M.A., studentische, dann wissen- 

schaftliche Hilfskraft
Beck, Florian M.A., Lehrbeauftragter 
Bendl, Dr. Eva, wissenschaftliche Hilfskraft, dann  

wissenschaftliche Mitarbeiterin
Binder, Johanna M.A, studentische, dann  

wissenschaftliche Hilfskraft 
Bruns, Michael M.A., wissenschaftliche Hilfskraft 
Drossbach, Apl. Prof. Dr. Gisela, außerplanmäßige  

Professorin, Lehrbeauftragte 
Echterbruch, Jonas, studentische Hilfskraft
Eitzenberger, Simone M.A., studentische, dann  

wissenschaftliche Hilfskraft, Sekretariat
Fassl, Dr. Peter, Lehrbeauftragter
Findl, Lisa-Sophie, studentische Hilfskraft
Finsterer, Isabel studentische Hilfskraft
Fleischmann, Apl. Prof. Dr. Peter, Lehrbeauftragter
Fuchs, Bruno, wissenschaftliche Hilfskraft
Fürguth, Lara B.A., studentische, dann  

wissenschaftliche Hilfskraft
Fürmetz, Gerhard M.A., Lehrbeauftragter
Geiger, Maximilian, Tutor
Grandel, Saskia, studentische Hilfskraft
Grau, Dr. Bernhard, Lehrbeauftragter 
Gresz, Verena, studentische Hilfskraft 
Grimminger, Alana Rebecca, studentische Hilfskraft 
Grünwald, Michael M.A., wissenschaftliche Hilfskraft 



158 Haertle, Karl Maria M.A., wissenschaftliche Hilfskraft
Hartmann, Lisa Antonia, studentische Hilfskraft
Hartmann, Dr. Stefan, Lehrbeauftragter 
Haske, Sabrina, studentische Hilfskraft
Hendriks, Nadja Dr. des., studentische, dann wissen­

schaftliche Hilfskraft, wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Hirsch, Anna, studentische Hilfskraft 
Höchstötter, Marion M.A., wissenschaftliche Hilfskraft 
Hoffmann, Dr. Carl Albin, wissenschaftlicher Mitarbeiter
Holzmann, Daniela M.A., studentische, dann  

wissenschaftliche Hilfskraft
Hoyer, Apl. Prof. Dr. Johannes, Lehrbeauftragter
Hufnagl, Karl, studentische Hilfskraft 
Hut, Christine, studentische Hilfskraft 
Ihle, Florian Dominik, studentische Hilfskraft, Tutor
Jedlitschka, Rainer M.A., Lehrbeauftragter
Kalesse, Dr. Claudia, Lehrbeauftragte

Teerunde im Lehrstuhl. (V.l.n.r.) Moritz Vinke, Dominik Wiedemann, Fran-
ziska Marx, Alana Grimminger, Stefan Lindl, 2023, Foto Marita Krauss



159Kasli, Hayati M.A., studentische, dann wissenschaftliche 
Hilfskraft, Tutor 

Klemann, Karla, studentische Hilfskraft
Krämer, Matthias, Lehrbeauftragter
Krauss, Prof. Dr. Marita, Lehrstuhlinhaberin
Lindl, Apl. Prof. Dr. Stefan, Akademischer Rat 
Malek, Corinna M.A., wissenschaftliche Hilfskraft 
Marx, Franziska, studentische Hilfskraft
Moosdiele, Dr. Johannes, studentische, dann wissen-

schaftliche Hilfskraft 
Müller-Hornuf, Dr. Maria Christina, studentische,  

dann wissenschaftliche Hilfskraft, wissenschaftliche  
Mitarbeiterin, Akademische Rätin auf Zeit

Naber, Anja, studentische Hilfskraft
Nagler, Georg, Lehrbeauftragter
Nießner, Reinhard Ferdinand, studentische Hilfskraft, Tutor
Pellengahr, Astrid Dr., Lehrbeauftragte
Perzl, Antonia, studentische Hilfskraft 
Pols, Nicolas, studentische Hilfskraft 
Puhle, Elias, studentische Hilfskraft 
Rajkay, Dr. Barbara, wissenschaftliche Mitarbeiterin,  

Lehrbeauftragte
Rehwald, Raphaela M.A., studentische, dann wissen- 

schaftliche Hilfskraft 
Rietzler, Irena, studentische Hilfskraft
Rohrmoser, Richard, studentische Hilfskraft 
Rollinger, Katja, studentische Hilfskraft
Schäferling, Benedikt M.A., studentische Hilfskraft, Tutor
Schaller, Christian M.A., wissenschaftliche Hilfskraft
Scheppach, Federico, studentische Hilfskraft
Schlenker, Greta Rose, studentische Hilfskraft
Schneider, Dr. Miroslav, wissenschaftliche Hilfskraft
Scholl-Schneider, Dr. Sarah, wissenschaftliche Hilfskraft,  

wissenschaftliche Mitarbeiterin
Schönhagen, Dr. Benigna, Lehrbeauftragte
Schütz, Stefanie M.A., wissenschaftliche Hilfskraft 



160 Seelinger, Sven M.A., Lehrbeauftragter
Seltmann, Sabrina M.A., wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Spiegelsberger, Philipp, studentische Hilfskraft
Stadtrecher, Dr. Markus, Wissenschaftliche Hilfskraft
Staffler, Lukas B.A., studentische Hilfskraft,  

wissenschaftlicher Mitarbeiter 
Tóth, Peter, studentische Hilfskraft
Traber, Benjamin, studentische Hilfskraft 
Vinke, Moritz, studentische Hilfskraft
Waltenberger, Dr. Sarah, wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Wanninger, Dr. Susanne, Lehrbeauftragte, wissenschaftliche 

Mitarbeiterin
Wiedemann, Dominik M.A., studentische, dann wissen­

schaftliche Hilfskraft, wissenschaftlicher Mitarbeiter
Wiesche, Martin M.A., wissenschaftliche Hilfskraft
Wolf, Dr. Barbara, Lehrbeauftragte

Titelmotiv: Augustusbrunnen auf dem Rathausplatz in Ausgburg. 
Fotos Umschlagrückseite und Seite 2: Universität Augsburg

Prof. Dr. Marita Krauss 2021,  
Foto Katholische Akademie München


